
Predigt Christnacht; Lukas, 24. Dezember 2022 

„Es leucht‘ wohl mitten in der Nacht“ – Jesaja 9 + Lukas 2 

 

„Es leucht wohl mitten in der Nacht“, liebe Ge-

meinde. So heißt es im Weihnachtslied über das 

Licht, welches die Geburt unseres Herrn Jesus 

Christus umstrahlt. „Es leucht wohl mitten in der 

Nacht.“  

So sind wir es ja auch gewohnt. Wenn’s um Gott 

geht und um seinen Sohn, dann wird’s irgendwie 

immer hell.  

Letztlich drängt alles ans Licht. Sogar die Zeit. 

Wir messen sie in Tagen, nicht in Nächten. „Wir 

sehen uns in 14 Tagen“ – so kündigen wir etwas 

an und nicht: „Wir sehen uns in 14 Nächten“. Die 

Woche hat sieben Tage, das Jahr hat 365 Tage. 

Wen interessiert da schon, dass es zwischen den 

Tagen auch mal Nacht wird. 

Es scheint, als bevorzuge auch Gott das Licht. Als 

er die Welt erschuf, hatte er lediglich fürs Helle 

ein Wort übrig: „Es werde Licht!“ Ein „Es-werde-

Dunkel“ ließ der Allmächtige nicht hören.  

Für die Finsternis brauchts keine eigene Anwei-

sung. Sie entsteht einfach mit, indem Gott das 

Licht aus ihr scheidet. Sie bleibt übrig. Und dann 

heißt es auch noch recht einseitig: „Gott sah, 

dass das Licht gut war.“ (Gen 1) Davor war wohl 

ausschließlich Finsternis. Diesen Zustand 

wünscht sich niemand zurück. 

In der Tat: Ohne die Helle des Tages fällt es uns 

schwer, eins vom anderen zu unterscheiden. 

Schon wer lediglich umhergehen will, muss den 

Weg vom Hindernis unterscheiden können. Wer 

aber bei Nacht umhergeht, der stößt sich (Joh 

11,9). Erkenntnis braucht Licht, sonst tappt man 

im Dunkeln. Im Dunkeln ist nur gut munkeln 

und was das genau ist: Wollen wir’s wissen?  

Der Apostel Paulus nennt uns Christinnen und 

Christen darum „Kinder des Lichts“. Die Kinder 

der Nacht dagegen tragen Namen wie: Laster, 

Sünde, Kummer, Sorge, Leiden, Gewalt, Tod. 

Dann doch lieber rasch ins Helle. 

So vermischen wir Licht und Finsternis nicht. 

Alles Leben würde sonst fahl und grau und däm-

merig. Wir unterscheiden Licht und Finsternis. 

Der Wechsel von Tag und Nacht ordnet unser 

Leben aufs Feinste.  

Doch letztlich drängt diese Struktur vom Dunkel 

ins Helle. Von Anfang an war ein Ungleichge-

wicht im steten Wechsel von Tag und Nacht – 

zugunsten des Tages. Endgültig aus dem Takt 

gerät dieser Wechsel am Ziel der Zeiten. Da er-

wartet das letzte Buch der Bibel, die Offenba-

rung, einen Tag, auf welchen keine Nacht mehr 

folgt. „Es wird keine Nacht mehr sein, und sie 

bedürfen nicht des Lichts einer Lampe und nicht 

des Lichts der Sonne; denn Gott der Herr wird 

über ihnen leuchten.“ (Offb 22,5). 

Trotzdem: Wir sind im Dunkeln zu diesem Got-

tesdienst gekommen. Wohl leuchtet der Christ-

baum, wohl teilen wir das Licht der Kerzen aus, 

wohl erhellen Adventskranz und Altarkerzen 

den Chorraum. Aber wir feiern „Christ-Nacht“! 

Mit gutem Grund: „Es leucht wohl mitten in der 

Nacht“, das Licht, welches die Geburt unseres 

Herrn Jesus Christus umstrahlt. Gottes Sohn, Je-

sus Christus, wurde nachts geboren, im Dunkeln. 

Warum nur? 

MUSIK  Klavier und Saxofon 

Liebe Gemeinde, bei Licht betrachtet erstaunt es, 

wieviel Entscheidendes im Leben unseres Herrn 

Jesus Christus sich nachts ereignete:  

• Die Verkündigung der Geburt ergeht an Hir-

ten, die hüteten des Nachts ihre Herde (Lk 2,8).  

• Träume begleiteten die Geburt des Gottes-

sohnes: die Träume des Josef – der Traum 

der Weisen aus dem Morgenland, nicht zu 

König Herodes zurückzukehren. Werden al-

les wohl keine Tagträumer gewesen sein. 

• Im Schutz der Dunkelheit stand Josef auf 

und „nahm das Kindlein und seine Mutter 

mit sich bei Nacht und entwich nach Ägyp-

ten“ (Mt 2,14)  

• Nachts sagt Jesus dem Nikodemus, Gott 

habe die Welt so sehr geliebt, dass er seinen 

Sohn hingab. 

• Nächtliche Angstzustände plagen Christus, 

als er vor seinem Tod im Garten beten will. 

• Ans Kreuz wird er schließlich am hellsten 

Zeitpunkt des Tages geschlagen, doch in der 

Todesstunde verfinstert sich die Sonne. 

• Drei Tage später wird es erst hell, nachdem 

Jesus auferstanden ist. Als es noch finster ist, 

gehen die Frauen zum Grab und es ist leer.  
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Gott bevorzugt eindeutig den Tag. Und doch 

brauchte und mochte sein Jesus Christus, das 

Licht der Welt, die Dunkelheit. Also muss sie 

doch ihren ganz eigenen Wert haben. So nutzen 

wir diese dunkle Zusammenkunft heute für eine 

kleine Ehrenrettung der Nacht.  

Gott hat offentlich gewollt, dass Tag und Nacht 

sich abwechseln. Erst wenn er einst alles er-

leuchtet, wird es keine Nacht mehr geben. Bis es 

jedoch soweit ist, gehört es zu seiner Schöpfung, 

dass wir Tag und Nacht im Wechsel erleben.  

Im Dunkel der Nacht ist das Licht ja auch nur auf 

Zeit abwesend. Gerade jetzt, so Richtung Mitter-

nacht, ist das Licht schlicht nicht an der Zeit.  

Und sind wir ehrlich: Wir brauchen und mögen 

die Dunkelheit auch. Am Abend gehen wir ins 

Konzert, ins Kino, in die Bar, nähern uns der 

Musik, den bewegten Geschichten, dem Drink. 

Am Abend treffen wir uns mit Freunden und nä-

hern uns an in tiefgründigem Gespräch wie da-

mals Jesus und Nikodemus.  

Sogar Munkeln muss ja nichts schlechtes sein. 

Die lichtarme Zeit des Tages mit dem Namen 

„Nacht“ hat einen großen Vorteil: Wir können 

nicht alles unterscheiden.  

Das kann im Dunkel Nähe mit sich bringen. Das 

Dunkel bedeckt auf tröstliche Weise, was uns 

unterscheidet. Zwei Menschen, die sich lieben, 

rücken einander näher. Und noch näher. „Gut ist 

es, an andern sich / Zu halten. Denn keiner trägt 

das Leben allein.“ (Hölderin) 

Wer einmal in einen wirklich dunklen Nacht-

himmel blickte, der weiß, wie nahe einem da so-

gar die fernen Sterne kommen können.  

Die dunkle Nacht ist eine große Nähe-rin. Sie 

näht mit Nähe, fügt zusammen „ohne Naht und 

Saum und Zwirn.“ (Heidegger)  
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Warum also wurde Christus nachts geboren? 

Schauen wir uns um: Damit der Kerzenschein 

wirkt, braucht’s das Dunkel. So braucht es auch 

die Nacht außenrum, damit das Licht von Christi 

Geburt mittendrin leuchten kann. 

Was heißt hier: Es „braucht“ die Nacht!? Es gibt 

sie einfach. Wir erleben unsere Welt in diesem 

Jahr ja wie ins Dunkel, in die Finsternis getaucht. 

In der Ukraine sitzen die Leute im Wortsinne im 

Dunkeln.  

Wir selbst sind angehalten, es nicht mehr allzu 

hell zu machen der Kosten wegen. So gab es ge-

wiss schon viele Weihnachtsfeste, an denen wir 

heller und fröhlicher gestimmt waren als heuer. 

Es scheint, als tobten in unserem Leben derzeit 

fast noch mehr als sonst die Kinder der Nacht 

herum: Laster, Sünde, Kummer, Sorge, Leiden, 

Gewalt, Tod. Sei die Welt, welche wir in den 

Nachrichten verfolgen, sei es unsere eigene 

kleine Welt und die der Menschen, die uns be-

gleiten – wir erleben sie wie in Dunkelheit ge-

taucht. 

In dieser Nacht leuchtet das Licht Christi um so 

heller. Je tiefer die Finsternis, desto mehr sehnen 

wir uns nach dem, dessen Strahlen uns den Mor-

gen ankündigt, uns den Weg weist, uns den Kopf 

erheben lässt.  

„Das Volk, das im Finstern wandelt, sieht ein 

großes Licht, und über denen, die da wohnen im 

finstern Lande, scheint es hell. (…) Denn uns ist 

ein Kind geboren.“ (Jesaja 9) So kündigt es der 

Prophet Jesaja an. 

In diesem Kind erkennen wir Jesus Christus, den 

Sohn Gottes. Wir haben uns an diese Glaubens-

aussage schon so sehr gewöhnt, dass sie uns ba-

nal klingt. Daher noch einmal: In diesem Kind 

kommt Gottes Sohn zur Welt, Jesus Christus. 

Nachts! 

Gott kommt zur Welt. Doch er macht die Welt 

nicht platt, wie es seiner Größe entspräche. Er 

blendet die Welt nicht, wie es seinem Lichtglanz 

entspräche. Er überwältigt die Welt nicht, wie es 

seiner Allmacht entspräche. 

Gottes Sohn kommt nachts zur Welt. Zärtlich be-

deckt das Dunkel den himmelweiten Unter-

schied zwischen Gott und uns. Die Nacht als 

Nähe-rin bringt zusammen, was sonst nie zusam-

mengehörte:  

Der große Gott und wir kleinen Menschen: So 

fern voneinander – doch in dieser Nacht kom-

men wir einander nahe. 

Der allmächtige Gott und wir Menschen, die wir 

nicht einmal Frieden hinkriegen: So verschieden 

voneinander – doch in dieser Nacht auf Augen-

höhe.  

Der ewige Gott und wir arg begrenzte Sterbliche 

– diese Nacht hält wach unsere Hoffnung auf den 

Tag, an dem der Herr für ewig über uns leuchtet. 
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Nachts kam Gottes Sohn zur Welt, liebe Ge-

meinde, obwohl Gott das Licht bevorzugt.  

Mit großer Liebe hüllt Gott die Geburt Christi in 

das Dunkel der Nacht und bedeckt damit den 

himmelweiten Unterschied zwischen ihm und 

uns Menschen.  

Nachts nähert er sich uns, wird gar einer von uns, 

ein Mensch.  

Nachts kommt der zur Welt, der in uns die Hoff-

nung erhält auf den Tag, dem keine Nacht mehr 

folgt.  

Das ewig Licht geht da herein, 

gibt der Welt ein’ neuen Schein; 

es leucht’ wohl mitten in der Nacht 

und uns des Lichtes Kinder macht. 

Amen. 

LIED  Gelobet seist du, Jesu Christ; 23 

An dieser Predigt haben mitgeschrieben: Elisabeth 

Bronfen; Martin Heidegger; Eberhard Jüngel  


